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Die Struktur des eigenen Organismus lässt sich 

von einem Individuum nicht oder nur sehr be-

grenzt verändern, und das gilt auch für seine 

Möglichkeiten durch die Veränderung seiner 

äußerlich wahrnehmbaren Physis Botschaften 

zu geben. Im Bereich des Verhaltens sieht die 

Lage ganz anders aus. Einzelne Verhaltens-

weisen lassen sich in unterschied licher Weise 

kombinieren, so dass höchst unterschiedliche 

Sequenzen entstehen. Das eröffnet die Chance, 

sie als Medium der Kommunikation zu nutzen.

Mit anderen Worten: Es wird dem Indivi-

duum möglich, eine riesige Bandbreite von 

Variationen zu realisieren, ohne sich selbst 

in seiner physischen Struktur dauerhaft ver-

ändern zu müssen. Die Kompetenz zu Sprechen, 

d. h. Laute zu bilden, die in der Interaktion 

mit anderen Menschen unterschiedliche Be-

deutungen erlangen, ist natürlich das Mus-

terbeispiel.

Die Variationsbreite der Kombinationsmög-

lichkeiten der Bewegungen ist groß. Man kann 

Bewegungsabläufe ordnen, denen eine charak-

teristische Bedeutung zugeschrieben wird. Es 

gibt Balzrituale, Ordnungen des Flirtens, der 

Anbahnung von Beziehungen (»Anbaggern«), die 

im Prinzip viele Merkmale von Tänzen haben 

usw.

Schon die Bandbreite der Möglichkeiten, 

unterschiedliche raum-zeitliche Bewegungs-

muster der zehn Finger zu komponieren, ist 

grandios. Ein Pianist kann seine zwei Hän-

de nutzen, um unterschiedliche musikalische 

Welten zum Leben zu erwecken, allein da-

durch, dass er die Bewegungen seiner Finger 

unterschiedlich ordnet.
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Die Kombination von relativ großer Stabili-

tät der körperlichen Strukturen des Organis-

mus und großer Flexibilität der Verhaltens-

möglichkeiten dürfte einer der Gründe sein, 

warum der Organismus so gut als Medium der 

Kommunikation funktioniert. Die Stabilität 

der organischen Strukturen sorgt für hinrei-

chende Ähnlichkeit der Kommunikationsteil-

nehmer, weil die Möglichkeiten des Verhaltens 

begrenzt sind (das ist ja der Grund, warum 

die Kommunikation mit Fledermäusen sich für 

Menschen als so schwierig erweist), aber die-

se Begrenzung eröffnet zum einen den Raum für 

Variationen des Verhaltens, die interpretier-

bar sind und zu einer immensen Komplexität 

geordnet werden können.
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Zumindest erwachsene Menschen, die bereits 

gelernt haben, in einem konkreten sozialen 

Kontext zu überleben, sind im Allgemeinen 

in der Lage, sich in ihrem Verhalten an 

die Erwartungen ihrer Mitmenschen in ande-

ren sozialen Kontexten anzupassen. Das dürf-

te einer der Punkte sein, die man tatsäch-

lich in der Schule lernt: Die Interaktion 

und Kommunikation funktioniert dort anders 

als in der Familie. Man lernt, dass es in 

unterschiedlichen sozialen Systemen unter-

schiedliche Spielregeln gibt und man erwar-

tet, dass ein bestimmtes Verhalten von einem 

erwartet wird.

Dies ist die Grundlage aller polykontext-

uralen Kompetenz. Generell gesprochen ist 

ihre Voraussetzung, dass man sich in unter-

schiedliche kommunikative Kontexte einfügen 

kann.

Fremdsprachen lernen ist in der Hinsicht 

ziemlich hilfreich …
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Heute nicht mehr überall und in allen Ge-

sellschaftsschichten alltägliches Beispiel 

sind die Methoden der »schwarzen Pädagogik«, 

körperliche Strafen, »Züchtigungen« als Er -

ziehungsmaßnahmen. Noch deutlicher ist die 

Nutzung des Körpers bzw. dessen Manipulation 

zwecks Erreichen psychischer Effekte bei der 

Folter zu studieren. Dabei wird der Organismus 

traktiert – ein Aspekt des sozialen Systems, 

das dies manchmal sogar gesetzlich festlegt 

und codifiziert wie heute immer noch im is-

lamischen Recht, oder mehr oder weniger offen 

damit droht, wie in totalitären Systemen oder 

zeitweise (?) in extraterritorialen CIA-Ge-

fängnissen nach dem Irak-Krieg, um den Willen 

und Widerstand ihrer Opfer zu brechen.
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